
Kommunale Wärmeplanung Bernried  
Bernried geht die Energiewende im Wärmebereich aktiv an. Das 
Wärmeplanungsgesetz (WPG) sowie das Bayerische Klimaschutzgesetz geben den 
Rahmen vor: Bis 2040 soll die Wärmeversorgung klimaneutral werden. Um diesen 
Weg zielgerichtet gestalten zu können, hat die Gemeinde im April 2025 eine 
kommunale Wärmeplanung (KWP) in Auftrag gegeben. Erstellt wurde der Bericht 
von der Energiewende Oberland aus Penzberg. Er liegt nun fertiggestellt vor und 
gibt erstmals eine umfassende, datenbasierte Übersicht darüber, wie Bernried heute 
heizt - und wie eine erneuerbare Wärmeversorgung bis 2045 aussehen kann. 

Die Erarbeitung erfolgte gefördert durch das Bundesministerium für Wirtschaft und 
Klimaschutz und in enger Zusammenarbeit mit lokalen Akteuren, der Gemeinde 
sowie Vertreterinnen und Vertretern aus Gewerbe, Handwerk und kommunalen 
Einrichtungen. Ziel ist es, allen Bürgerinnen und Bürgern eine gemeinsame 
Orientierung für die Wärmewende in Bernried zu bieten. 

Wie heizt Bernried heute? 
Für den Wärmeplan wurde ein gebäudescharfer Wärmekataster der gesamten 
Gemeinde erstellt. Im Bilanzjahr 2023 verbrauchte Bernried insgesamt rund 39.500 
MWh Endenergie für Wärme. Auf die Sektoren aufgeteilt entfallen davon 42 % auf 
private Haushalte, 53 % auf Gewerbe und Dienstleistung sowie 5 % auf kommunale 
Liegenschaften. 

Das Bild bei den Energieträgern ist aktuell eindeutig, noch herrschen fossile 
Energieträger vor. Rund 72 % des Wärmeverbrauchs werden durch Erdgas gedeckt, 
weitere 14 % durch Heizöl. Dazu kommen etwa 5 % durch erdgasbetriebene 
BHKWs. Erneuerbare Energieträger – vor allem Holz in Form von Hackschnitzeln, 
Pellets und Scheitholz (6,8 %), ergänzt durch Solarthermie (0,8 %) und 
Wärmepumpen (rund 1 %) – tragen zusammen erst 8,5 % bei. Die einzige 
leitungsgebundene Energie im öffentlichen Raum ist derzeit Erdgas. 

Die daraus resultierenden CO₂-Emissionen belaufen sich auf rund 9.200 Tonnen pro 

Jahr, was etwa 3,8 Tonnen pro Einwohnerin und Einwohner entspricht. Die fossilen 
Energieträger sind dabei für rund 96 % der gesamten Wärmeemissionen 
verantwortlich. 

Was sind die Ziele bis 2045? 
Durch energetische Gebäudesanierungen kann der Nutzwärmebedarf bis 2045 je 
nach betrachtetem Szenario um rund 15 % bis 26 % gesenkt werden. Parallel dazu 
soll der verbleibende Wärmebedarf zunehmend durch erneuerbare Energieträger 
gedeckt werden. In Kombination könnten die CO₂-Emissionen so um mindestens 70 
% zurückgehen.  

Der größte Hebel ist ein kommunales, auf erneuerbaren Energieträgern basierendes 
Wärmenetz. Bei vollem Ausbau könnte die Fernwärme bis zu 71 % des gesamten 
Wärmebedarfs in Bernried decken. Ein weiterer Vorteil ist, dass die Umstellung auf 
erneuerbare Wärme die lokale Wertschöpfung steigert, da Energie vor Ort erzeugt 
statt als fossiler Brennstoff importiert wird. 



Für Gebäude außerhalb des Netzgebiets bieten dezentrale erneuerbare Lösungen 
wie Wärmepumpen oder Biomasse eine wirtschaftlich und ökologisch sinnvolle 
Alternative. Der Wärmeplan zeigt, wo etwa auf oberflächennahe Geothermie 
basierende Systeme besonders geeignet sind. 

Das geplante Wärmenetz 
Das Herzstück der Wärmewende in Bernried ist ein schrittweise aufzubauendes 
Nahwärmenetz. Es soll große Teile des Ortskerns sowie die umliegenden 
Siedlungsbereiche erschließen. Größere gewerbliche und kommunale 
Wärmeabnehmer bilden dabei das wirtschaftliche Rückgrat des Netzes. 

Die Wärme soll zunächst über große Luft-Wärmepumpen erzeugt werden. 
Langfristig ist angedacht, auf die thermische Nutzung des Starnberger Sees – die 
sogenannte Seethermie – umzustellen. In gewissen Tiefen herrschen im See 
ganzjährig konstante Temperaturen, die eine effiziente Wärmenutzung ermöglichen. 
Die Seethermie ist aktuell auch in anderen Gemeinden am Starnberger See 
Gegenstand von Prüfungen und Machbarkeitsstudien. Dass solche Projekte 
umsetzbar sind, zeigt etwa das bereits genehmigte Seethermie-Projekt am 
Tegernsee. 

Für den Standort der Heizzentrale besteht mittlerweile bereits ein 
Bebauungsbeschluss, was für diesen Planungsstand üblich ist. Die Trassenplanung 
und weitere Genehmigungsschritte werden derzeit gemeinsam mit GPJoule 
vorbereitet - einem Projektpartner, der in Bayern und darüber hinaus bereits einige 
ähnliche Wärmenetzprojekte durchgeführt hat. Die Beteiligung der Gemeinde sowie 
die Möglichkeit einer BürgerInnenbeteiligung am Projekt werden aktuell mitgeplant, 
die genaue Ausgestaltung ist noch offen. 

Für eher außerhalb gelegene Bereiche mit lockerer Bebauung und geringerer 
Wärmedichte, bei denen eine Netzanbindung wirtschaftlich schwierig ist, setzt die 
Wärmeplanung auf dezentrale Lösungen wie individuelle Wärmepumpen, 
Holzheizungen oder kleine Nahwärmeverbünde mehrerer Gebäude.  

Was bedeutet das für mich? 
Die Wärmeplanung ist kein Zwang zum sofortigen Handeln, aber eine klare 
Orientierung: Wer in den kommenden Jahren eine neue Heizung plant, sollte unter 
anderem die Entwicklung des Wärmenetzes im Blick behalten. Im Netzgebiet kann 
ein Anschluss wirtschaftlich attraktiv sein – ohne großen Planungsaufwand, ohne 
eigene Anlage, mit stabilen Preisen unabhängig von globalen Energiemärkten. 
Außerhalb des Netzgebiets lohnt es sich, frühzeitig Beratung zu alternativen 
Energiesystemen einzuholen. 

Eine Kurzfassung des Wärmeplans mit interaktiven Karten zu Versorgungsgebieten, 
Wärmedichten und Potenzialen ist online abrufbar: https://arcg.is/1bnSiT2 . 

In den kommenden Jahren werden die nächsten Schritte folgen: Detailplanung, 
Genehmigungsverfahren und schließlich der Bau des Netzes. Sollte sich die 
Seethermie am Starnberger See als genehmigungsfähig erweisen, hätte die 
Gemeinde Bernried zudem die Chance, eine Vorreiterrolle bei der 
gewässergestützten Wärmewende in Bayern einzunehmen. 
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